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Tessiner Weinkeller im Walä
Der Winä wehr über äen Walä,
Wir sitzen im Walä in äer Nacht,
Der rote Wein in äen Gläsern lacht,
Anser Gesang in äen Wipfeln hallt.

Im Waläkeller liegt äer Wein — —
Wo sinä äie Reben, äie einst geblüht?!

Ihr erloschenes Lommerfeuer glüht
Aus äem äunkeln lieber in uns hinein.

Valä liegen auch wir unä sinä tot,
Haben Gräe in Munä unä Hanä;
Aber äie Flamme, äie in uns gebrannt,
Brennt weiter unä flackert rot.

Hermann Hesse, Montagnola.

Cîne Sonate.
Von Hermann Hesse. Montagnola.

Nachdruck verboten.

Frau Hedwig Dillenius kam aus der
Küche, legte die Schürze ab, wusch und
kämmte sich und ging dann in den Salon,
um auf ihren Mann zu warten. Sie be-
trachtete drei, vier Blätter aus einer
Dürermappe, spielte ein wenig mit einer
Kopenhagener Porzellanfigur, hörte vom
nächsten Turme Mittag schlagen und öff-
nete schließlich den Flügel. Sie schlug ein

paar Töne an, eine halbvergessene Me-
lodie suchend, und horchte eine Weile auf
das harmonische Ausklingen der Saiten.
Feine, verhauchende Schwingungen, die
immer zarter und unwirklicher wurden,

und dann kamen Augenblicke, in denen sie

nicht wußte, klangen die paar Töne noch
nach oder war der feine Reiz im Gehör
nur noch Erinnerung.

Sie spielte nicht weiter, sie legte die
Hände in den Schoß und dachte. Aber sie

dachte nicht mehr wie früher, nicht mehr
wie in der Mädchenzeit daheim auf dem
Lande, nicht mehr an kleine drollige oder
rührende Begebenheiten, von denen im-
mer nur die kleinere Hälfte wirklich und
erlebt war. Sie dachte seit einiger Zeit an
andere Dinge. Die Wirklichkeit selber war
ihr schwankend und zweifelhaft geworden.
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